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Gebirgslandschaft 
Wong Shizhcn (1634-1 71 1) zt~gcichriebrn 

Vor steilen Bergen im Stile eines Li Tang, 
vermittelt durch Tang Yin, kommt ein 
Besucher mit seinem Diener den Berg 
herauf, wo er auf einer Terrasse von 
seinem Gastgeber bereits erwartet wird. 
Das Gemälde in orthodoxem Stil trägt 
zahlreiche Siegel, das prominent positio- 
nierte groRe Siegel ist eines der Sammler- 
siege1 des Qianlong-Kaisers. Der signie- 
rende Wang Shizhen war seinerzeit ein 
bekannter Lyriker und Literaturkritiker. 
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glanzvollsten überhaupt. Zwar bedurfte das immense 
Reich, das an dcn Rändcrn Abspaltungstendenzcn zu 
bekämpfen hatte -Aufstände der Miao in Yunnan, der 
Bewohner des Grenzgebietes in Sichuan und Tibet, der 
~Mohammedaner in Turkestan und später in Gansu -, 
seiner ganzen Aufmcrksamkcit und geradezu inquisi- 
torischer Kontrollmaßnahmcn, doch versuchte er, viele 
kulturelle Traditionen als einendes Element zu nutzen. 
E r  war Förderer der Künste, schrieb selbst Gedichte, 
besaß Sammlungen verschiedener Kunstgegenstände 
und war Initiator zahlreicher wisscnschaftlicher Arbci- 
ten, wie des mehrfach zitierten Bronzenkatalogs, sowie 
der Katalogisierung der kaiserlichen Schriften- und 
Gemäldesammlung (Abb. unten). Der berühmte Kata- 
log Shiqu baoji ist eine Inventarliste dcr Gemälde und 
Kalligraphicn, die der Kaiser und seinc Vorgänger zu- 
sammengetragen hatten. Der  Kaiser selbst galt als mo- 
derat talentierter Maler, jedoch begabter Kalligraph (zu 
beiner Malerei und Kalligraphie siehe die Aufschrift auf 
dem Brief a n  Bo Yuan und den von ihm gemalten 
Baum). Er  favorisierte den Schriftstil Dong Qichangs 
für seine Kalligraphien, der damit zur  höfischen Norm 
wurde. 

Als Anhänger des Konfuzianismus war er an westli- 
chem Fortschrittsdenken wenig interessiert, hegte aber 
große Sympathie für die europäische Kunst. China blieb 
unter seiner Herrschaft weiterhin agrarisch geprägt, mo- 
derne Technologien hielten keinen Einzug. Der Luxus 
am Kaiserhof nahm während der Qianlong-Herrschaft 
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Die weiteren Herrscher iler Qing-Dynasti'e verblas- 
sen im Schatten der drei genannten, allerdings hatten 
sie aufgrund der Staablehre, des eingleisig ausgebilde- 
ten Beamtenapparates und der beginnenden Rückstän- 
digkeit gegenüber dem sich rasch entwickelnden Europa 
kaum Chancen, das Reich in die Modeme zu fihren. 
Die Opiumkriege, ungleiche Verträge, Aufstände von 
Geheimbünden und Modernisierungsvorschläge ver- 
schiedener politischer Gmppierungen führten Ende des 
19. Jahrhunderts zu einer desolaten Lage, die mit der 
Revolution 1912 noch lange nicht endete. 

Die Malerei während der Qing-Zeit Iäßt sich in zwei 
Hauptgruppen teilen, die Literatenmalerei, die unab- 
hängig vom Hofe florierte, und die höfische Malerei, die 
einen überwiegend dokumentarischen, in der Baukunst 
dekorativen, Charakter aufwies. 

In den kaiserlichen Werkstätten arbeiteten die soge- 
nannten akademischen Maler. Sie waren damit be- 
schäfügt, das abzubilden, woran de;Kaiser sidi eTfrZÜGe, 
möglichst naturgetreu und authentisch. Mit Abstrichen 
galt dies auch f i r  die Porträts der kaiserlichen Konkubi- 
nen, die die beauftragen Maler nicht zu Gesicht beka- 
men. Westliche Maler bei Hofe beklagten diesen Zu- 
stand besonders, da er ihrer Auffassung von Porträt 
völlig zuwider lief. In den Ateliers entstanden außerdem 
GenreSzenen fengsu hua, die drei Hauptgruppen zuzu- 
ordnen sind: erstens Abbildungen wichtiger staatlicher 
Ereignisse, worunter höfische Zeremonien, Reisen, Ge- 
burtstage, Hochzeiten fielen, zweitens Szenen des All- 
tagslebens als Dokumentation der Situation jenseits der 
Palastmauern und drittens Darstellungen ethnographi- 
schen Charakters, Fremde, Minderheiten, Kostüme. 

Diese Bilder wirken wie Erinnerungsfotos und Foto- 
dokumentationen, sie illustrieren kulturelle, soziale oder 
politische Umstände. Ursache für den dokumentari- 
schen Charakter der Malerei aus kaiserlichen Ateliers 
mag vor allem das Fehlen einer Schrifttradition bei den 
Mandschuren gewesen sein. Da die Mandschuren dem 
Lamaismus - einer buddhistische Sekte, die mehr durch 
Bilder denn durch Texte spricht -anhingen, waren sie 
durch selbstredende religiöse Malerei an den illustrati- 
ven bis dokumentarischen Stil gewöhnt. Und mögli- 
cherGeisGpielte auch derEinfluß der bei Hofe tätigen- - 
christlichen Missionare eine Rolle. Die europäischen 
Künder  machten die Chinesen mit der ~Ereignisma- 
lerei* vertraut, dennoch ist der Einfluß als gering zu 
bewerten. 

Die Formate der dokumentarischen Malerei waren - 
den Ereignissen angemessen - meistens Querrollen, oft 
auch Alben. Die zwölf Rollen der Südreise des Kangxi- 
Kaisers mit einer Gesamtiänge von mehr als 200 m sind 
zusammenhängend vermutlich das längste Gemälde der 
Welt. 

Der Qianlong-Kaiser, der auf den Spuren seines 
Großvaters zur Konsolidierung des Reiches und Doku- 
mentation seines Machtanspruches ebenfalls Inspek- 
tionsreisen nach Süden - Kerngebiet des mingtreuen 
Widerstandes - unternahm, ließ desgleichen zwölf, 
allerdings etwas kürzere, Rollen anfertigen, von welchen 
Teile in Form eines Reisehandbuches mit dem Titel 
*Zeremoniell der Südreiseu (Nanxun shengdian) ediert 

wurden. Die Gemälde und Holzschnitte zeigen gene- 
rell topographische Genauigkeit und sind daher im 
weitesten Sinne als Veduten zu interpretieren. Das 
unterscheidet sie grundlegend von der traditionellen 
Landschaftsmalerei der Literaten, bei welcher die 
authentische Abbildung nicht höchstes Ziel war. Die 
Blätter stellen berühmte Örtlichkeiten dar, schöne 
Landschaften und auch Plane der ~eise~aläs te ,  in denen 
der kaiserliche Troß Station machle (Abb. rechts). Die 
fein ausgeführten Holzschnitte folgen den Kompositio- 
nen der Rollbilder, die Farbgebung ist stets realistisch 
gehalten, dabei licht und zart. 

Dokumentarisch, doch wie ein Rückgriff auf die 
Genreszenen der späten Song- und Yuan-Zeit, wirken 
die akademischen Versionen des Alltags - Alltagsleben 
bedeutete die Darstellung des Volkes bei seinen ge- 
wöhnlichen Verrichtungen. Bei Szenen der Alltäglich- 
keit shehui fengqing kann man zwei Strömungen aus- 
machen. Panoramen, deren Ur-Bild möglicherweise die 
lange Querrolle *Zum Frühlingsfest den Fluß hinauf- 
fahren~ (Qingming shanghe tu) sein könnte, sowie - - - - - - - 
kleinformatigeBlättLr. AÜCh IGtztek Iiabeii iTiFenTf- - 
Sprung in der Malerei der Song-Zeit. Wie schon die Vor- 
bilder konzentrieren sich die Schöpfer der kleinen Blät- 
ter auf die Darstellung einer einzelnen Episode oder 
einer Person eines bestimmten Standes. Vom Arzt bis 
zum Wahrsager werden sie in farbenfroher Weise bei 
ihren typischen Aktivitäten gezeigt. 

Die letzte, aber aus heutiger Sicht kulturhistorisch 
besonders interessante Subsparte innerhalb der akade- 
mischen Malerei ist die bildliche Dokumentation der 
Menschen des Vielvölkerstaates Qing in Kostümen 
sowie ihrer Sitten, Bräuche und Feste. Aufdiesen Rollen 
oder Blärtern, die durchweg sehr farbenfroh und plaka- 
tiv gestaltet sind, finden sich oft die Sache erläuternde 
Begleittexte in chinesischer und mandschurischer Spra- 
che (Abb. linke Seite, rechts). 

Der Stil dieser Malerei wird alsgongbi-zhagcai ~akr i -  
bische Pinselflihrung-viele Farbenu umschrieben. Sinn 
und Zweck scheinen den frühesten Figurengemälden 
verwandt, da ein didaktischer Zug nicht von der Hand 
zii weisen ist. Die Schilderungen legen großen Wert auf 
f)ctails, die zugleich die Besonderheiten, das Anders- 
sein herausstellen. 

Dieser Typus höfischer Malerei war nur eine - die re- 
wiktivste - Facette malerischen Schaffens der Qing- 
Zeit. Die Werke der Maler und Kalligraphen, die sich in 
Jcr kaiserlichen Sammlung befanden, sind aufgrund 
4 n c s  dreibändigen Katalogs unter dem Titel Shiqu 
l m j i  bekannt - der Qianlong-Kaiser hatte 1744 die In- 
~ rn ta r i s i e run~  aller Gemälde, Kalligraphien und 
r.)rurlie der kaiserlichen Sammlung angeordnet, der 
i:\ritc Band folgte im Jahre 1791, der dritte Band 1815, 
i i l l ~ l l t  posthum. Auffallend ist, daß jene hoffernen Maler, 
k l i ~  h w e  als Individualisten bezeichnet werden, fast völ- 
I 

".:: 111 dieser Sammlung fehlten, die geistigen Nachfolger 
i i c \  1 )eng Qichang jedoch von den Kaisern der Ära 
k:in<li und Qianlong sehr bewundert wurden. Die 
l i i j n  5 t h  beider Strömungen gingen unter jeweils ande- 
rCri \ 'wpben - die sich die Maler selbst setzten - zu 
'\L&. Die orthodoxen Künstler standen mit ihrer tra- 
[!ltl(iricllcn, realistischen Malerei dem Geschmack der 
I" ' h ~ n  Herren näher als die stark abstrahierenden Maler 
m i t  i h r ~  innovativ-individualistischen Darstellungs- 
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